
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 5 (1764)

Heft: 2

Artikel: Schreiben des Herrn von Saussüren, über die Bortheile der tiefen und
frühen Aussaat etc. etc.

Autor: Saussüre

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386609

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386609
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


V.

Schreiben
des

Herrn von Saussüren,
über die

Vortheile
der tiefen und frühen

Aussaat.





Schreiben
übcr die

Vortheile
der

tiefen und frühen Aussaat.

Meine Herren!

I Alle liebhaber nüzlicher künste, sind einer gesell-

schast vielen dank schuldig, die sich/ der
"

aufnähme des akerbaues / der künsie und
der Handlung widmet. Ich/ für meinen theil, bin
es um fo vielmehr, da ich feit einichen jähren, von
aller öffentlichen bedienung frey, den landbau zu

Meiner vornehmsten befchäftigung gemacht habe.

Die muße hat mich wieder an verfchiedene

anmerkungen und erfahrungen erinnert, die ich bestentheils

schon vor langem gemacht hatte, und die

vielleicht etwas bentragen können die, denen

mitarbeitenden gefellfchaftcn vorgelegten fragen in ei-

niches licht zu sezen. Erlauben Sie, daß ich die-

II. Stük 1764. F selbe«



8 2 Vortheile der tiefen und frühen

selben ihrer einstcht und beurtheilnng vorlege.
Vielleicht trette ich ihren abstehlen bey, wenn ich Ihnen
die wenige erfahrung mittheile / die ich über einen

so wichtigen, aber zugleich fo fehr vernachläßigten
gegenständ haben mag. Ich bestze wenige fertigkeit
im fchreiben; allein, die gütige weife, mit deren

ste meine anmerkungen verlangen, verspricht mir
auch eine Nachsicht, die mich billig aufmuntert.

Die landwirthfchaftlichen fragen, die ich hier
zu beantworten denke, betreffen: die beste wähl zur
Aussaat deö Weizens,, die weife, denfelben unter die

erde zu bringen, die nöthige menge des famens,
und die vorthêilhafteste tiefe, in welche man
denselben bringen soll.

Diefe fragen haben mir von Wichtigkeit
geschienen. Ich will die erfahrungen mittheilen, die

ich angestellt habe, um mich in den stand zu fezen,
diefelben aufzulösen : und ich will zugleich auf die
einwürfe antworten, die, meines Wissens, wider diefe

Methoden geinacht worden.

Den 8 augstmonat 1740 ließ ich einen köpf
oder coupe weizen in mitten eines akers aussäen, der

drey koupen hielte (die coupe oder köpf ist ein

maaß bey unö, waches mit ic?8. bis i?2. pfund
von i8. unzen übereinkömmt). Ich hielte diefe

jahreSzeit für gefchikter zur AuSfaat, als die

gewöhnliche. Ich hatte jederzeit fagen gehört, die

erndte falle ungleich schöner aus, wenn das gewächS

vor dem Winter stark geworden; und glaubte es

werde ein stcherS mittel seyn, demfelben diefen
vortheil zu verfchaffen, wenn ich es früher aussaete.

De»
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Den Überrest des akers aber ließ ich zu ende des
Verbstmonats / wie gewöhnlich, besten / damit ich
diese zwo Methoden desto besser mit einander ver-
gleichen könne. In ansehung des anbaues und des
dungs war auf dem ganzen aker kein unterscheid;
und er ward mit dem gleichen famgetreide besäet.

Die bauern, vor deren äugen ich diese probe
Machte, versicherten mich alle, daß mein getreid,
wofern es nicht einen monat anstünde aufzugehen,
verloren fey.

Der erfolg betrog ihre Weissagung, und über*
traf meine erwarlung. Das im augstmonat aus»
gesäete getreide war in der erndte ungleich grösser,
dichter und säuberer als das übrige. Unser getreid
War in demselben jähre fast durchgehends von der
fäulung oder mehltau angegriffen. Die feiten meines

akers waren es auch, in der mitte aber sahe
Man keine spur davon. Diefen vortheil erhielt ich
durch das frühe ausfäen, und die erfahrung hat es
bestens bestätiget. Es ist diefes zugleich ein sicheres

Verwahrungsmittel wider die fäulung.

Die reinlichkeit diefes getreides veranlaßte mich
auch, folches befonders drefchen zu lassen. Es gab
noch über die andern vortheile aus, ungleich mehr
öetreide.

Der erfolg diefes verfuchs erlaubte mir nicht,
es dabey bewenden zu lassen. Ich wiederholte
denselben in dem folgenden jähre, auf gleichen tag.
Ich ließ deu 8 augstmonats zwey köpfe weizen in
einem striche erdrichs den reben nach, cic8 Kuüns)
«nd einem kleinen felde unte» an demfelben ausfäen,

F « wo
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wo das erdrich nicht von gleicher güte war. Der
erfolg war eben fo glüklich. Die erndte war von
fünf und achtzig garben. Man macht die garben
hier zu lande von sieben fussen im umfange / wo
sie ain stärksten gebunden sind. Zwanzig folcher
garben geben gemeinlich vier bis fünf köpfe getreides

/ mehr oder minder je nach der verfchiedenheit
des erdrichs und dcr Witterung. Diefe garben
gaben meistentheils ein quart von einem köpfe; die

fo an ein wenig fettern stellen gestanden hatten /
weniger. Es befand sich unter andern eine stelle

von ungefehr zwanzig quadratklaftern von acht fuf-
fen, die fechs garben trug. Eine unerhörte erndte!
die fechs garben hatten zwar weniger körner als
die übrigen, das getreid war gefallen; sie gaben
jede nur ein achttheil eines kopfes aus. Dennoch
machte es eine erndte von mehr als zehn von
einem. Auf dem ganzen übrigen aker war das
getreide nicht gefallen; die siärke der Halmen erhielte
es aufrecht.

Ich fuhr feither fort, alle jähre ein wenig
früher, und ein wenig mehr anzufäen, und jederzeit

mit gleichem erfolge. Ich versinne mich unter
andern, daß ich im jähre 1744. einen aker anfäen
ließ, der durchgehends von gleicher eigenfchaft war,
und den ich iu gestalt eines efelrukens pflügen, die
efelsruken oder furchen aber wechselweise hatte
anfäen lassen, den einen im augstmonat und den

andern im herbstmonat; die erndte war auch
damals fehr ungleich ausgefallen, die im augstmo-
uate angesäeten trugen ungleich höheres und dichteres

getreid als die andern. Ich ließ die garben
föndern,
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sondern, damit ich sie auch in anfeylmg der abgäbe
niit einander vergleichen könnte. Zwanzig der
erster« gaben 4ö köpf zu 5, und eben soviel der lez-
tern zZ, und oft weniger; fo wie andre aker des
landes.

Ich ftche nunmehr die nüzlichkcit diefer weife
fur fattfam erwiefen an: und habe feiiher beständig

meine Aussaat in den ersten tagen des augstmonats

angefangen, um diefelbe fobald möglich zu
ende zu bringen. Alle jähre verglich ich mein
getreid mit demjenigen, fo später angefäet worden.
Ich vcrsichre, daß die erfahrung meine méthode
immerfort gerechtfcrtiget hat.

Ich fand fogar im jähre 1751. einen gänzlichen

unterfcheid zwifchen meinem getreide, und dem
getreide meiner nachbaren. Es siel damals den winter

hindurch viel fchnee; bald gefror das erdrich,
bald ward cS wieder aufgeweichet. Meine
nachbaren machten fast keine erndte; denn einiche garden

die sie an denen vor dem ungewitter gesicherten

orten, und den Hägen nach, wo der schnee
später einschmolz, zusammenbrachten, verdienten
diesen namen nicht: auf dem übrigem felde brachten

sie weiter nichts, als unkraut mit fchlechten
grasarten ein; da ich hingegen fünfzehn garben
don einein köpfe Aussaat wieder bekam, die drey
köpft gutes getreid abwarfen. Eine erndte, die
war an sich felbst fehr mittelmäßig ist; aber doch
viel gegen nichts, oder foviel als nichts, zu fchäzen
lst. Ich glaube aber, diefer unterfcheid habe nicht
nur die frühere Aussaat, fondern auch das hohe
Vftügen zum gründe, weil vermittelst desselben das

F z gefchmol-
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geschmolzene fchneewasser abfloß/ ehe ein neuer frost
eintraf.

Dieser erfolg machte einichen eindruk auf die

gemüther. Seitdem machten verfchiedene unferer
landwirthe ihre Ausfaat in den ersten lagen des herbst-

monals, und einiche fchon im augstmonate. DaS
vorurtheil wich fo nach und nach der Vernunft.

Hier haben wir alfo eine erfahrung von 22.
oder 2z jähren vor uus, die alle von gutem erfolge

gewefen stnd; ich glaube folglich, auf die aufgegebene

fra^.e: welche ist die beste jahreszeit zur
Aussaat des Getreides? beantworten zu rölU
nen : die vorzüglichste zeit zur Aussaat des Weizens

in unferm lande ft dcr ansang, oder wenigstens die

mitte des augstmonates. Ich sage, des weizens;
denn der roten und die gerste müssen nicht so früh
ausgefäet werden: Ich habe es aus der erfahrung.
Den dinkel kenne ich nicht.

Ich verrichte meine Ausfaat zu einer iahrSzeit,
sowohl im starken, als iin leichten erdrich. Die
meisten unsrer akerleute halten dieses ftr gefährlich.
Mein / unfre bauern machen es / in anfehung der

neurungen wie die Übelthäter, die eher nicht zur
bekenntniß gebracht werden, als bis ste überzeugt

find. Sie widersprechen vorher halsstarrig, und

ohne ausnähme die Aussaat im augstmonate. Meine

erndten, die ihnen vor angen lagen, nöthigten
ste, einzugestehn : ste könne wohl in starkem erdrich

anschlagen, wie das meiste des meinigen ist. Nunmehr

aber bleiben ste noch darauf bestehn, man
müsse sich wohl hüten, folches in leichtem erdrich zu

thun.
Ohne
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Ohne zweifel wissen sie nicht / daß auf den
«kern / auf denen ich meine ersten verfuche machte,
sich viele theile leichten erdrichs, und fo gar kies,
eingemischt beßnden, und daß fowohl dafelbst, als
andcrstwo, mein früh ausgefäeles getreide jederzeit
wohl abgetragen hat.

Ich fürchte keineswegs, daß mein getreid vor
dem winter zu stark werde, oder wie man sagt,
anseze. Ich weiß, daß es eine angenommene mei-

ttuttg ist, daß, wo diefes gefchieht, eS um das ge«

treide gethan fey. Diefe Meinung ist aber
allerdings ein vorurtheil, und einer der grundsaze, die

man von mund zu mund überliefert, ohne daß man
den urfprung davon wisse, und die, wenn ste auf
die probe gelegt werden, der erfahrung gänzlich
widersprechen.

Ich glaubc geknüpftes gctreid (KlecZ n«ü?) fey

dasjenige, welches dergestalt in Halmen getrieben
hat, daß man verfchiedene knotten (fpillen)
gewahret wo das bloße kraut fönst keinechat. Ich
kan aber versichern, daß mein im augstmonate auS-

gefäetes getreide in gntem erdrich, jederzeit vor dem

Winter in stengel gestiegen ist; es fängt fogar zu
stoken an, und ich habe oft bereits im weinmonate
an jeder pflanze sieben bis acht röhren bemerkt.

Das getreid, fo ich den 8 augstmonat 1741.
in den obengedachten stuken erdrichs ausfaete,
befand stch in diefen, falle. ES war im wintermo-
nate eben fo stark, als es in unferm lande fönst
gewöhnlich iin aprillmonate ist. Es war fo stark
geknüpft, daß verfchiedene pflanzen von roken, fo

F 4 sich
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sich darunter befunden / in ähren standen. Diefe
rokenähren giengcn während dem winter zu gründ,
es kamen aber im frühlinge andre hervor, die würzet

blieb unversehrt. Das übrige geireid behielt fein

grünes gewand und feine stärke den ganzen Winter

durch, der nicht milder war, als gewohnlich.

Man hat fogar eine menge erfahrungen v.on

getreid, welches fchon im anfange des heumonatS

gefaet worden / und zur reife gelanget ist / ohne

von dem Winter beschädiget zu werden. Nemlich

dasjenige / fo von dem Hagel getroffen worden / zu

der zeit da es eben zu reifen ansieng. Wir hatten

das unglük im jähre 174'- und 1745. das

ungewitter auf einige unfrer gegenden fallen zu fehen.

Diejenigen / die dieses unglük traf/ ließen ihre äker

unverzüglich umpflügen, um stch die körner zu nuzen

zu machen, die hin und her auf den feldern
zerstreut waren. Sie befürchteten alfo nicht, zu früh

zu sten, da ste folches den 8. oder io Heumonats

thaten. Sie betrogen sich nicht. Sie gewannen
einen raub, der, wenn er nicht fchön war / folches

dem mangel des anbaues zuzuschreiben ist.

Das jähr 1741. war gleichwol ein folches/

da am meisten gefahr bey der frühen Aussaat zu

befürchten war; weil ein fehr schöner herbst darauf

folgte.

Viele erschraken auch über der gelben färbe /
welche das früh gestete getreide oft zu ende des

Herbsts akînihmt. Allein, dieser zufall ist keineswe-

ges gefährlich. Ich habe niemals üble folgen
davon gefehen.

Diefes
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Dieses geschieht zu gleicher zeit und aus eben
den gründen, wie das abfallen dcr blätter von dm
bäumen. Weil nemlich der nährfaft, der bis dahin
in Überfluß emporgestiegen war, nunmehr auf eins
anfängt abzunehmen / und daher nicht mehr zum»
chend ist, ein fo schönes gras, wclches unfre äugen
ergözt, ganz zn nähren. Daher dörret ein theil
diefes grafts und fällt ab. Die wurzeln aber leiden
hievon nichts; vielleicht ist diefes eben die zeit, da
ste am meisten wachsen.

Das spät gefäete getreid ist alfo diefem zufalle

um deßwegen weniger unterworfen weil ftin noch
kleines kraut wenige nährfäfte erheifcht: denn es

erfordert ungleich weniger, als der grün gebliebene
theil an dem großgewachsenen getreide vom
augstmonate.

Ich lasse mich auch nicht durch die große trökne

die im augstmonate fehr gewöhnlich ist, vom
fäen abhalten ; denn anders würde dieft méthode in
der ausübung unmöglich fallen.

Ich wurde vielmehr fürchten, viel zu verlieren,
wenn ich in diefem falle erst auf den regen warten
follte, wie es viele akerleute thun. Mein getreid
wächst in diefer Zwischenzeit dergestalt an, daß der

vortheil davon, wenn er gleich nicht in die äugen
fällt, nichts desto minder gewiß ist. AuS
wohlangebauter erde steigt jederzeit feuchtigkeit genng auf,
die körner wo nicht zum aufleimen zu bringen,
dennoch aufzuschwellen ; und dieses ist bereits eine

vortrefliche Zubereitung zum aufwachs.

Ich hatte diefe Wahrheit fchon zu anfange mei-

F s «er
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ner erfahrungen eingcsehn; und ich habe meine
erndten immer schöner befunden wenn das getreide
erst zwo oder drey wocken nach der Ausfaat aufge«

gangen / als wenn es wegen feuchter Witterung eher

gefchehen war.

Ist das korn alfo zubereitet, fo macht der erste

regen dasselbe amgchn; anstatt daß dasjenige, fo
mch auf dem kornböden liegt, warten muß, bis
das erdrich ein wenig troken geworden, ehe es aus«

gesaet wird. Es gefchieht fo gar oft, daß in diefer
fpa.ern zeit dcr regen allzulange verweilt, und den
landmann in Verlegenheit und in beforgniß fezet,

vor dem einbrechenden wintcr nicht ausfäen zu kön«

nen; wie es einigcmale geschehen ist. Man hat
in eben diefem jähre ein beysviel dessen in einichen
dörfern des angränzenden Safoys gehabt. Die land«
leute dafelbst rechneten im weinmonate zu fäen. Es
war nicht die trökne, die ße abgehalten hatte
folches eher zu thun. Bey einigen war es hinläßig-
keit; andre hatten nach dem Verhältnisse ihres Viehes

zuviel erdrich anzufäen. Sie wurden alfo durch
vier odcr fünf wochen lang anhaltende rcgen daran
gehindert, und wenn derfelbe noch etwas zeits
gedauert hätte, fo wären ße von dem winter
überrascht worden. Sie machten alfo ihre Ausfaat
erst im Wintermonate; und izt im maymonate, da
ich diefes schreibe, hat diefelbe ein fehr schlechtes

aussehn.

Ich fürchte nicht, fo weit znrük verfchoben zu
werden, wenn ich fo früh anfange. Vielleicht wird
man mir aber fagen, ich habe einen andern Unfall

zu besorgen, das ist: meinen famen zu verlie¬

ren,
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ren, wenn die trökne dis in den Winter fortdauert.
Diefe furcht aber fcheint mir völlig ein Hirngespinst.
Wenigstens machte ich iin jähre 1746. einen versuch/
der mir diefelbe gänzlich benimmt.

Der sommer war damals ganz warm und
troken. Ich Halle zu anfana des augstmonats in der
größten hize/ in einem starken und abhängende»
erdrich gegen mittag / weizen ausgefäet. Der
fame lag tief genug in der erde z ich ste jederzeit in
furchen dein piiuge nach. Die trokne dauerte den

ganzen herbst hindurch; es stel zwar zu ende des-
selben eiu wenig reqen / aber nicht reich genug bis
in die tiefe des famens einiudringen. Der darauf
folgende winter, war bis in den hornung fo herb
als troken. Während diefer ganzen zeit fah ich mein
getreid auf diefem aker nicht aufgehen; etwas
weniges in den furchen ausgenommen. Endlich stel

im hornung genug regen. Erst dazumal gieng das

getreid auf/ und fast fo dichte, als es hätte
geschehen können/ wenn es alfobald aufgegangen wäre.
Es ward stark und fchön / gab aber mir deßwegen

nicht wohl aus/ weil es zu spät aufgegangen/
und die zeit der vegetation zu kurz war.

Diefes war alfo doch eine erndte. Der fame
hatte fechs monate in der erde gelegen, ohne aufzu-

gehn/ und ohne zu verderben. Was hat man folglich

von der größten trökne zu befürchten? Die
arbeit ist zwar in der that in troknen zeiten etwas
schwerer; vergleiche man aber diefen unterfcheid
mit dem vortheile / der gemeiniglich daraus
entspringt.

Mein
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Mein beforgniß war zu anfange meiner
versuche auf etwas anders gerichtet. Ich befürchtete,
diefe mehr als gemeine abgäbe des erdrichs, für
die dasselbe nichts empfangen hatten, mochte
folches um foviel mchr erfchöpfen und dasselbe folglich
in künftiger zeit um foviel weniger abtragen.

Diefer wahn machte mich ungedultig, zu
fehen, ob die stellen meines akers, die ich im jähre
1744. im augstmonat zum verfuch angefäet, und
eine reiche erndte davon erhoben hatte, da ich hierauf

in dem folgenden jähre den ganzen aker zu

gleicher zeit wieder ansaste/ sich durch die erstere

erndte erschöpft erzeigen würden. Wie übel war
aber diefe furcht gegründet? Es zeigten sich zu meiner

verwundrung eben diefe furchen, noch um
etwas von frischeren färben, als die übrigen; das

getreid in denfelben mag nun den Vorzug von den

fasten erhalten haben, welche das erdrich das erstere

jähr, durch die blätter des getreides in sich gezogen

hatte, ehe das später gefäete korn aufgegangen

war, und nachher durch die grössere oberstäche diefer

blätter, oder diefes fechs wochen eher angesäete

erdrich, welches folglich eine um foviel kürzere zeit
brache gelegen hatte, mag um soviel weniger
ausdünstung verloren haben, als denen dasselbe in
diefem zustande ungleich mehr unterworfen ist. Ich
habe eine damit einstimmende bemerkung in der
Abhandlung des Giauquc, von dem Dessenberg,
gefunden die er Eurer Gesellschaft eingesandt hat.
Er fagt, indem er eine Vermischung von gewissen

getreidarten für die frühlingöaussaat anpreiset, man
müsse darnach trachten daß das erdrich viel ab¬

trage ;
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trage ; weil, sagt er: je grösser der abtrag
eines akers ist, destoweniger das erdrich
leidet; und hingegen je geringer derselbe ist,
destomehr solchcs erschöpft lind ausgemalt
gelt lvird.

Wird damit nicht soviel gesagt; als: Jemehr
das erdrich abtragt / desto fruchtbarer wird
es. Welch eine aufmunterung, dasselbe behorig
anzubauen! Und rönnen wir fürchten / solches zu
erschöpfen / wenn es ßch durch feine abgaben felbst

bereichert? BewundrungSwürdige quelle des reich«

thums!

Ich habe diefe betrachtung nöthig erachtet,
die vornehmsten einwürfe, wider die frühe Aussaat
im augstmouate, zu beantworten.

Ehe ich aber weiters gehe, wird es gut feyn,
die gruudfäze vorzutragen, die zu beleuchtung die«

fer frage dienen können. Man wird dicfe méthode

mit ungleich grösserem zutrauen versuchen, wenn
man ßch zum voraus versichert, daß dieselbe auf
die allergewisseste grundwahrheiten der vegetation
gebaut ist.

Die pflanzen nähren sich von den falzen und
fäften, die einem unaufhörlichen kreislaufe in der
erde und der luft, und wechfelsweife von einem die«

fer elemente in das andre folgen. Es ist klar, daß,
da sie ihre wurzeln in die erde, ihr Haupt aber in
die luft empor sireken, sie alfo von der natur zu
begünstigung diefes Umlaufes eingerichtet sind. Sie
machen sich denselben zu gleicher zeit zu nuz: dieser
Wechsel ist für sie eingerichtet: sie beziehen allen ih«

ven
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ren unterhalt von demselben; einerseits durch die

wurzeln / und andrerseits durch die blatter.

Sie müssen also desto mehrere dieser säfte an
sich ziehen, und stch zu nuz machen / je langer sie

die vegetation / und diefen gluklichen einfluß gemefen
tonnen.

Es ergiebt stch hieraus in anfehung des ge«

Neides / welches eine all'Hrliche pflanze ist, und
dessen reife in einer bestimmten zeit zu ende geht /
daß/ je früher wir es in die erde bringen/ desto

eher es auch groß wird und in den stand kommt,
viel hervor zu bringen, und daß folglich diefer vor«
schuß der zeit zu seinem besten gedeyen muß.

Jn dieser zeit wächst es meist in die Wurzel,
von deren sein ganzer Wohlstand abhängt. Denn
dieser Wachsthum der Wurzel kan nicht änderst, als
in der gemäßigteren jahrszeit geschehen. Er
geschieht auch sogar im winter.

Sobald die hize wieder auf einen gewisseu

grad gestiegen ist, welches in unferm lande in dem

maymonate gefchieht, muß alles gecreid auf dem

flachen lande in ähren steigen, in welchem zustande

es stch auch fönst besinden mag, und muß in
einer bestimmten zeit reif werden. Diefe hize treibt
allen nahrungsfaft in die ähren hinauf, damit die
körner wachfen und reif werden können. Die wurzeln
können nichts davon übrig behalten, und alfo nicht
mehr nachwachsen. Dieses ist gleichsam der fatale
moment, in welchem das fchikfal jeder pflanze
entschieden wird. Sie können nachher nicht ein mehrers

hervorbringen, als nach dem Verhältnisse desi

sen, so ste vorhin empfangen haben.
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Die ältern pflanzen haben alfo, wegen der
lungern zeit ihrer dauer, auch eine ungleich größre
Menge nahrung empfangen: ihre blätter und wurzeln

sind dadurch stärker worden; und diese ßnd
die gefäße, durch welche die pflanzen die nahrung
empfangen. Sie müssen folglich auch nothwendig
ungleich mehr früchte abgeben.

Diefes ist ohne Widerspruch der entscheidende
zeitpunkt; fobald bewiesen ist, daß das spate
getreide zu gleicher zeit in ähren steigt, und reif
wird, wie das andre: nur mit einem unterscheide
von wenigen tagen.

Daß das Wachsthum der wurzeln hauptsächlich,

und vielleicht einzig und allein in der gemässigten

jahrszeit geschehe, und die menge der früchte

davon abhangen, davon legt das land aller
orten beweist vor die äugen.

Man weiß, zum ex., daß der im wintermo-
nate ausgesäete weizen eine obgleich mittelmäßige
erndte, abtragen kan; und daß das gleiche im märz
angesäete getreide, gar keine körner tragt. Man
hat diefe erfahruug gemacht. Die erstern haben
vor den andern nichts weiters zum voraus, als
die drey monate des winters. Das zunehmen
derselben während dieser zeit geschieht nicht an ihren
äusserlichen theilen; es geschieht also nur an den

wurzeln, und dieses macht einen unterscheid vom
ganzen aus.

Man bemerkt auch in den kmhengärten, daß
unter den verschiedenen Hülsenfrüchten, die man der
folge nach vom mlfauge des frühjahres an bis in

die
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die mitte des sommers säet, diejenigen, so zuerst

ausgesäet worden / unendlich mehr abtragen / als
die, so man später gesaet hat.

Eben so kommen auch die jungen bäume, und
alle pflanzen die man versezt, ungleich besser fort,
wenn folche Pflanzung im herbst geschieht, als wenn
man ste erst im frühling geschehn läßt. Die bauern
sagen, dieser vortheil, der kurze Zwischenraum des

winters, sey den bäumen ein ganzes jähr werth.

Aus diesen gründen muß es also geschehn,
daß das getreid auf hochliegenden, und der luft
wohl ausgesezten stellen ungleich besser in ahren steigt,
als an niedrigen orten, wo die hize ßch zu früh
vermehret. Daher gefchieht es auch, daß die erndten

fchlechter ausfallen, wenn die hize früh eintrift.
Im jähre 1746. zum ex. war die hize von ansang
des maymonats an, übermäßig. Was geschah?
Die getreiderndte des frühlinggetreides war gänzlich

verloren.

Mit einem worte: alles was vor der grossen

hize länger vegetieren kan, gewinnt um foviel mehr
wurzeln und Wachsthum.

Aus diefen gründen lassen sich die urfachen
leicht ermessen, warum ich bey dem im augstino-
nate angesäeten getreide, vor dem später gesäeten

ungemein vielen Vorzug gefunden habe.

Der mehrere nahrungsfaft macht die Halmen
grösser und länger. Es braucht ihrer fodenn auch

zu einer garbe weniger. Er macht ferners, daß

das getreid dichter steht. Diefes muß aber mehr
durch
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durch die gr?sse der pflanzen selbst, als durch ihre
anzahl geschehen; und man darf sich nicht verwundern

wenn oft zu ende des herbsts diefes getrcid
wenigere Halmen in einem gleichen umfange
enthält, als dasjenige, fo fpäter ausgefäet worden.
Diefer unterfcheid wird durch die starke der pflanzen

und ihren starken anwachs im frühlinge mehr
als hinreichend erfezt.

Die ähren diefer fchönen pflanzen sind grösser,
und die körner in denfelben mächtiger und voller

; und daher giebt die gleiche anzahl garben
ungleich mehr an getreide ans. Diefes hat mir die
erfahrung beständig erwiefen, fonderlich in den
ersten fechs jähren, da ich die verfchiedenheit des ab-
trags auf alle weife-mit einander verglichen habe;
und vornehmlich im jähre 174s.

Die stärke des strohes macht noch einen befondern

punkt des Vorzugs diefes getreides aus. Es
fchüzt dasselbe besser vor dem ungewitter, und
verwahrt es besser vor dem fallen. Ich erfahre diefen

vortheil fast alle jähre. Die am meisten
verbesserten theile meiner äker warfen oft über vierzig
garben von dein köpft Aussaat ab; ich habe derer
auch fchon vier uud vierzig gezählt. Jn eben der
dichte, wie mein getreid steht, pflegt fönst alles
getreid in unferm lande von dem ersten ungewitter
des brachmonats an, ganz gewiß zu boden zu fallen.

Meines aber hält stch bis zur erndte aufrecht.
Nur bleibt es oft von der mitte feiner hohe an
gebogen welches unsre bauern biecl appu^ nennen.
Diefer zufall aber vermindert die menge des kornes
im gerinasten nicht. Zum beweife dessen, haben diefe

U. Stük 1764. G vierzig
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vierzig garben oft acht köpft getreides ausgegeben;

da hingegen gewißlich das gefallene getreid niemal ft
viel abwirft. Freylich ist das getreid gänzlich zu bo-

den gefallen/ wo feine dichte zu übermäßig gewefen/

wie im jähre 174'. da zwanzig klafter fechs garben

abgetragen haben: diefer fall ist aber felten; und

es war auch damals noch eine fehr schöne erndte/

von zehn für eines.

Die meisten landwirthe bedienen sich / um die^

sem vorzukommen / einer méthode / die der memi'

gen gänzlich entgegen iff / nemlich / später als ge«

wohnlich, zu sten. Sie fagen : auf diefe weife komme

das getreid weniger dichte, das stroh kürzer, die

ähren leichter / und diefes mache ein gleicheres
Verhältniß' zwifchen der schwere der lezteren und ihrer
stüze aus; und auf diefe weife, wenn gleich der

raub an garben nicht fo reich ausfalle, fo sinden

sie doch ihre rechnung bey der grössern sicherheit vor
dem umfallen, welche ihnen auch mehr getreid ver-

fchaffe. Ich gestehe diefes alles ein. Ich glaube
aber den gleichen zwek zu erhalten, und mache das

Verhältniß eben fo vollkommen / wenn ich das stroh

stärke/ ohne der grösse desselben/ und der anzahl

der ähren etwas zu benehmen, ja sie vielmehr
dadurch noch vermehre; dieses erhalte ich durch das

frühe fäen.

Nun wird man mir leicht eingestehn, es fey

ungleich vorzüglicher/ stch einer erndte durch ein

mittel zu versichern/ welches diefelbe zugleich
vermehret / als aber diefelbe zu retten / indem mau
einen theil davon aufopfert.

Ich
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Ich irre vielleicht nicht, wenn ich auch eben

dieser stärke der pflanzen die befreyung vor dem

Mehltau oder der fäulung zuschreibe, als vor wel«
chen zufällen mein getreid jederzeit frey geblieben,

feit dem ich frühe ste. Alle diejenigen können

stch dessen rühmen, die meiner méthode
gefolget sind, auch ohne die Saat fo fehr zu
beschleunigen.

Eine andre Wirkung der nemlichen Ursache ist

diese, daß dieses getreid ungleich weniger dem rost
vder dem brande, (vemallon,) ausgefezt isi. Ich
sage nicht, daß es davon völlig befreyt werde, in
denen zeiten da diefer zufall allgemein ist; mein
getreid hat zwar alsdenn davon auch allemal etwas
empfunden, aber ungleich weniger, als das
andre. Ein umstand, der viel dazu beyträgt, das
getreid von diesem übel zu verwahren, ist diefer,
daß um unfre aker fo gut möglich, Häge und bäume

weggeräumet werden; denn man hat immer
gewahret, daß das getreid an fchattichten und ein-
gefchlossenen stellen weniger körner liefert. Ich ha-'
be auch gewahret, daß an dem getreide an den
stellen, wo minder tief gepflüget worden, der rost
jederzeit stärker überhand genommen hat. Der
starke dnng befreyt es nicht hievon; er macht
vielmehr eine widrige Wirkung. Man wird aber leicht
^egreiffen, daß die stärke der pflanzen, sie vor die-
>em zufalle eben fowohl, als vor der fäulung,
verfahren kan; wenn man betrachtet, daß diefe zu-
Me glaublich von der Zärtlichkeit der pflanzen, und
von ihrem mehr oder minder zarten gewebe ent-
ltehn. Man behauptet wenigstens, sie werden

G 2 durch



Ä «O Vortheile der tiefen und frühen

durch den scharfen thau veranlasset, der bald die

haut nnd Hille der kerne durchdringet, indem er

solche zerbeißet; bald aber das stroh, indem er

den nahrungssafl aus demfelben austreibt. Nun
ist gewiß, daß ältere pflanzen, an denen die Hal-

men stärker, und das gewebe dichter ist, nicht fo
leicht davon durchdrungen werden können.

Es gefchieht ohne zweifel aus furcht vor diesen

zufällen, denen der weize in unfrer landfchaft
ausgefezt ist, daß man vorzüglich fo viel roken in
der landfchaft Waat, uud fo viel dinkel in dem

deutschen gebiete fäet: vielleicht ist es auch eine

Wirkung des vorurtheiles, daß das getreid iu leichtem
erdrich fchlechter geräth. Wenn eö aber nach
richtigen erfahrungen wahrfcheinlich ift, daß man diesen

zufällen auch fogar in dem leichten erdrich,
vorbiegen oder doch wenigstens diefelben durch die

méthode die ich vorfchläge, beträchtlich vermindern
kan; fo würde man vielleicht einen Vortheil dabey

ßnden, vielmehr an weizen zu fäen, als an an^

derem getreide, von welchen man weiß, daß es

weniger vortheilhaft ist. Wir könnten dennzumal

alle, wie die Engländer fagen: Es lohne ßch nicht,
unfer erdrich für die lange weile Mit roken und

Haber aufzuhalten.

Ich weis nicht, ob ich zu den vielen Vortheilen

diefer méthode, auch noch beyfügen foll, daß

diefelbe die fettigkeit des erdrichs länger beybehält/
und auf das künftige reichere erndten verspricht,
und zwar eben dadurch, weil diefe in den
vorhergehenden jähren reicher gewefen sind, wie dcr
ehrliche landmann Giauque, von dem ich oben er-

wähttilllg
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Mahnung gethan habe, solches bemerkt hat. Allel«
wir wollen nicht zu viel versprechen. Das angezeigte

ist mehr als genug die neubegierde und den
eifer derer aufzuweken, die sich um eine so nüzliche
Wissenschaft bemühen.

Ich bin über diefen punkt weitläuftig gewe«
sen. Ich hoffe aber man werde es mir wegen dem
vortheile nnd dem verlangen, die grundsaze derselben

zu entwikelN/ zu gut halten.

Ich habe mich auch bemüht, durch eine
vielfältige erfahrung die vorzüglichste weife der Ausfaat
an den tag zu legen. Ich habe zu diefem ende,
verschiedene striche eines eingeschlagenen grnndes, nach
allen möglichen bekannten arten, besäen lassen ; ich
habe die abgaben davon zu verschiedenen malen
verglichen / die méthode, die allemal am besten ausgefallen

ist diejenige, die wir lemer iuu« r^e nenne».

Sie besteht darinn: allen famen unmittel,
bar vor der lezten pflugfahrt auf das erdrich auszu-
sireuen, und denfelben durch das pflügen zu bedeken.

Die méthode an stch felbst ist nicht neu, ste
ist aber in unserm lande wenig oder gar nicht
bekannt.

Man wird die vortheile davon leicht erkennen,
wenn man aufdie weife acht giebt, wie das getreide

solchenfalls unter die erde kömmt. Was ich
darüber zu fagen habe, wird zugleich dienen die
weitere frage zu beleuchten: In welchc Tiefe ist
es, nach dcr verfchiedenheit des Mdrichs, der
Aaye der äker, der Zcit dcr Ausfaat, und des
Rlima vortheilhaft/ den samen zu bringen?

Gz. Ich
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Ich glaube nicht, daß jemand pünktlich auf diefe

frage antworten, das ist, den vortheilhaften grad
der Tiefe bestimmen könne. Diefes hangt von der

auf die Ausfaat folgenden Witterung ab. Ist der

Winter troken, befonders aber kalt; fo würde es

vortheilhafter feyn, den famen tief in der erde zu

vergraben, um desto mehr sicherheit und feuchtig«
keit zu sinden. Diefes würde auch dennzumal
erwünscht feyn, wenn der darauf folgende fommer
troken ist. Ist hingegen die jahreszeit naß und

feucht; fo ware zu erwünfchen, daß der fame ßch

nur auf der oberstäche befände, wo das erdrich am
geschwindesten vertroknet. Allein dieses läßt sich

weder im augstmonate, noch im Herbstmonate vor-
hersehn. Jn dieser Ungewißheit hat mich dieses

das sicherste gedünkt, in alle die verschiedenen stufen
der Tiefe, von dem gründe der furche an, bis auf
die oberstäche etwas getreides zu bringen. Auf diefe

weife macht die jahreszeit und die Witterung felbst

die wähl, und bringt alle diejenigen körner zum

gedeyen, die stch genau in der für diefelbe
angemessensten Tiefe bestnden. Ich fage, in der
angemessenen Tiefe, in absicht auf alle vereinigte umstände

des Erdrichs, der Lage, des Klima. (*) tt.
Diefes

(*) Diefe denkungsart kömmt derjenigen nahe, da noch

vor dem die landwirthe lieber ihre Äcr odcr reben in
zerstreuten stuken befassen, damit wenigstens immer eines

den zufällen dcr Witterung entgehe. Man opfert fo,
vielleicht ans einer überbliebcncn kicinmüthigkcit, der furcht

vor cincr mißlingenden erndte, die hofnung einer reichen

und vollkommnern erndte auf. Es wäre ohne Zweifel

klüger
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Dieses ist eben / was man bey dem säen vor
dem pflüge sous gewinnt. Man befindet
fleh dennzumal in der lezten feldarbeit; das erdrich
soll alfo genua klein gemacht feyn; bey iedem pflüg
striche foll die erde vvn dem fusse der furche an bis
oben, eine böfchung machen. Der folgende strich
wirft die erde und den famen, der sie dekt, unter
einander aufdiefe böfchung, ihrer ganzen länge nach ;
der dritte strich macht das gleiche, und fo fortan:
alfo, daß der fame nach der ganzen tiefe der fchichte
neugepflügter erde, sich gleich ausgebreitet besindt.

Die andre méthode, furchen zu ziehn (silloner),
führt keine fo grosse gleichheit mit sich. Man fängt
dabey an, die helfte des famens in die erde zu werfen,

und fäet die andre helfte erst nachdem die fnr>
chen, in einer viel weitern entfernung, als die striche

eines arbeitenden Pfluges, gezogen worden. Nach
diefem führt man die egge darüber. So kommt
nnr cin geringer theil des famens zu unterst in die
furche, welche mit nichts als bloßer erde, die die
egge herunter fallen macht, bedekt wird. Eine
ungleich größre menge bleibt auf der oberfläche, oder
nahe an derfelben liegen.

Der gründ, der gläublich diefe weife zu pflügen

beliebt gemacht hat, ist diefer: daß es das beste

G 4 mittel

klüger und vortheilhaster gchandlet, wenn man sich

bemühte dnrch genaue verfuche zu bestimmen, wclchcr grad
der Tiefe in der Lage des samens, jedem erdrich am
angemessensten ist, um darauf eine gewissere bestimmtere
regel zu gründen.
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mittel war, dem wasser den ablauf zu erleichtern,

ch man in gestalt der efelsrukcn zu pstügen

angefangen hat. Allein diefe leztere méthode, die wir
von den Burgundern erlernt haben, verfchaft den

gleichen Vortheil, auf eine ungleich sichrere weife:
weil die eigentlichen furchen nur wenige tiefe

behalte» nachdem die egge einmal darüber gegangen,

anstatt daß die böfchung des efelsrukens dem

wasser alfobald den weg verzeigt, auf der einen

vder andcrn feite in eine genugfame Tiefe abzustielen,

die man zu diefem ende steißig fäubern muß.

Indessen haben die meisten landleute, die nur
mechanisch nnd ohne Überlegung arbeiten, den grundsaz

diefer méthode dergestalt vergessen, daß ich viele

gesehen habe, die ihre furchen in der dem abhänge
des erdrichs entgegengefezten richtung ziehn. Sie
vstügen auch das leichte erdrich furchenweife, welches

keinen aufenthalt des wassers zu befürchten hat.
Viele derer, welche ihr erdrich in efelsruken erhoben

pstügen, säen nicht desto minder in die furchen

(cn j^ivi^m). Zwo arbeiten, die einzeln den

gleichen endzwek haben, und mit einander vereint,
sich unter einander zerstören : denn das furchenpflügen

zerstcrt den elfclsrukeu; es fey denn, daß er

zu fast erhöht und zu groß fey.

Warum stud fo viele leute den efelsrukcn

abgeneigt? Wahrfcheinlich ist die urfache diefe: weil

man eben zu denfelben anfänglich eine weite von
vier und zwanzig fussen forderte, welches

allerdings zu viel war; denn um dcm gründe in diestr

l reite eine zureichende böfchung zu geben, mußten

die furchen und ansasse derselben, von da dcr
Pflug
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Pflug die erde herholte, nach verschiedenen pstug-
fahrten, endlich sehr vertiefen, und die auf diefe
weife von gutem erdrich entblößten stüke, fast
unbrauchbar gemacht wcrden. Tie bauern verachteten

alfo und mit ziemlichem gründe, diefe weife
des ftldbaues.

Die alfo auf die hohe des rukens getragene
erde diente freylich dafelbst anstatt des düngers,
und machte alfo eine art erfezunq aus. Im ganzen
aber machte es eine üble Wirkung.

Dem übel abzuhelfen, verkleinerten verfchiedene

landwirìhe, und unter andern auch ich, die
breite des efelrukens; fo daß man ungleich weniger
tief zu pflügen bedarf, um die gleiche böfchung zu
erhalten. Das getreid wächst fodenn ebcn fo fchon:
Man erhält den gleichen abzug des wassers, und
man stndet noch diefen Vortheil dabey, daß die
minder erhabenen ruken desto weniger hindern, in
die quer zu pflügen, welches eine vortrefliche erßn«
dung ist.

Ein andrer vortheil bey dem säen in die
furchen ist noch diefer, daß man viele zeit dabey
gewinnt; welches fondcrlich denen viel werth ist, die
früh ausfäen. Man fäet auf diefe weife zugleich
Mit der dritten akerfahrt, die in unfrer gegend die
lezte ist, und mit dein augstmonate anfangen foll,
wenigstens für die, fo nicht allzuviel arbeit
unternehmen. Man gewinnt alfo ungefehr die ganze zeit
der dritten akerfahrt, und erfpart und gewinnt
Noch gänzlich die arbeit des hochpflügens.

Eine andre weife zu fäen ist diejenige, da die

G s Ans-
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Aussaat bloß vor dem eggen gefchieyt, welches wir
semer à plume Kerle nennen; da der fame auf das

frisch gepflügte land ausgestreut, und mit der egge
bedekt wird. Auf diefe weife wird das frühlingsge-
treid ausgefäet. Ich habe diefe arbeit zu verfchiedenen

malen im herbste in kleinen stellen verflicht
aber auch mich niemal wohl dabey befunden.

Es wäre hier der ort von dem fäepfluge zu

reden, diefer in der abstcht mit fo vieler gefchik-

lichkeit zufammengefezten Maschine, um so vielen

samen, der sonst in der erde vertonn geht, zu

retten. Die ersinder dieses Pfluges, und die, so stch

bemühen denselben zur Vollkommenheit zu bringen

sind eines grossen lobes würdig. Ich will
aber über die Vortheile desselben nicht voreilig
absprechen solang er noch nicht zu dem grade
seiner Vollkommenheit gebracht ist; um so vielmehr,
da verschiedene proben, die ich damit machen
gesehn, dem erfolge zu entsprechen, zu dem man sich

hofnung gemacht hatte, nicht zu entsprechen schienen.

Diese erstndung fchikt sich übrigens nicht allzu-

wohl zu denen grundfazen, die ich hievor fest gefezt

habe. Der fäepflug bringt alle famkörner in die

gleiche Tiefe der erde, fo man einmal für die
dienlichste annihmt, diefelben vor allen Unfällen zu

verwahren, und die vegetation zu befördern. Wenn
aber diefe Tiefe ungewiß isi; wenn es unmöglich isi,

sie zum voraus zu bestimmen: wem kan denn diefes

instrument dienlich feyn?

Ich weiß, daß verschiedene perfonen denfelben
fo einzurichten gesucht haben, daß er auf die eine

und
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und andre seite die samkörner selbst in verschiedene
Tiefen ausstreue. Allein diese sezen eben dadurch
zum voraus, daß ein theil, und zwar ein guter
theil diefer famkörner verderbe: folglich muß die
menge derer, die gedeyen, diefen vertust erfezen,
und allein eine erndte hervorbringen. Zu dem ende
wird vieles erfordert. Man muß den famen mit
voller Hand ausstreuen; der fäepflug dient nur zu
einicher erfparnng desselben (*).

Ich will bey diefem anlasse melden, was ich
von der menge des famens gedenke, der ausgeworfen

werden soll.

Man hat seit langem gewahret, daß
gemeiniglich ungleich mehr ausgeworfen wird, als zu
einer erndte erforderlich wäre, wenn jedes korn eine
pstanze hervorbrächte. Es hat jemand ausgerechnet

daß ßch bis auf eilf zwölftheil verlieren : und
diefes macht einen beträchtlichen Verlust aus. li

Verfchiedene hsushälter haben alle mittel
aufgesucht denfelben zu erfparen; die einen haben ihr
getreid zu einzelen körnern in die erde gebracht;

andere

(*) Die ersparung des famens ist nicht dcr gröste, doch

mich kein verwerflicher gewinn bey dem gebrauche des säe«

Pfluges. Der fame wird dadurch tiefer und gleicher unter
die erde gebracht, welches mit dem grundsaze der tiefen
und frühen Aussaat übereinstimmet. Es wäre zu
wünschen, daß, mit dem gebrauch-? dieser Maschine, das tie«
fere pflügen in den meisten gegenden zur mode würde. Wir
werden bald im stände seyn, neue Verbesserungen des säe-

vflnges bekannt zu machen, die denselben, in mehr als
«iner betrachtung, der vellkommenheit näher bringen.
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andere haben dieselben verpflanzet; noch andere,
und diese machen die größte zahl aus, haben
versucht solche tiefer in die erde zu bringen, um
dieselben vor den vögeln und infekten in sicherheit zu
sezen. Keiuer dieser verfuche aber hat völlig geglükt.
Und man muß den Ursprung der allerorten
ausgebreiteten vorurtheile in absieht auf die erfahrungen
des Akerbaues nirgends anderswo fuchen. In der
denkungsart unfers landes überhaupt sind ein
versuch und eine thorheit gleichviel bedeutende worte.

Indessen beweißt eine fehlgeschlagene erfahrung
wider eine entgegengefezte nichts. Warum foll »tan
alfo über eine fo unbekannte und zugleich dem menschlichen

glüke fo wichtige fache die versuche verwerfen?

Den famen mit Vortheil zu erfparen, follte man
die urfachen kennen, warum nur das zwölfte korn
allein gedeyet, und die übrigen alle zn gründe gehn.
Vielleicht könnte man dennzumal mit solcher Vorsicht

zu werke gehn, daß diefes zwölfte korn allein eine

ganze erndte abtragen würde. Bisdahin halte ich
für das beste, diesen unvermeidlichen vertust mit
gedult zu ertragen, und dein erdrich die menge des

samens / und den anbau, so es erfordert, nicht zu

verfagen.

Ich habe diefen punkt bestandig befolget, und
jederzeit fo viel famen gefäet, als mm auszustreuen

gewohnt war, nemlich das maß eines kopfs von
ungefehr no. tK. zu ». unzen, in 28«. bis zoo.
klaftern erdrich zu 8. süssen das klafter. Mein aker-

mann hat oft dünner ausfäen wollen, allein der
erfolg hat feine wirthschaft felten gerechtfertigt.

Wahr
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Wahr ift daß meine pflanzen frischer hervor«
kommen / und daher werden derer nicht eine so grosse

anzahl erfordert. Allein es gefchieht oft / daß,
indem die wohlthätige natur ßch diefe mehrere zeit

zu nuzen macht, unfer getreid zum wachsthume
zu bringen, die zerstörenden zufälle auch in diefer

mehrern zeit um foviel mehr zu gründe richten ton»

nen. Daher gefchieht, daß mein getreid im herbste

oft weniger pflanzen hat, als alles andere. Ich
ßnde aber den abgang, wie fchon gemeldet worden,

mit wucher wieder. Dennoch müssen ihrer auch

nicht allzuwenige feyn.

Damit ich aber wieder auf den Säepffug komme

fo wiederhole ich nochmalen, daß ich nicht im
stände bin, über den nuzen desselben zu entscheiden.

Es kan feyn, daß folcher in anderm erdrich bessern

nuzen fchast, als in dem, fo ich kenne. Vielleicht
ist die vegetation in fetterm und feinerm erdrich,
und in einem bessern klima leichter. Vielleicht hat
die fruchtbare schichte derselben dafelbst mehrere tiefe.

Vielleicht ist es unfer starkes und kaltes erdrich,
welches keine abweichung zuläßt. Man muß alfo

fein urtheil aufschieben, alles wohl unterfuchen,

genau berechnen, und ins besondre keinem vorurtheile
leicht plaz geben.

Wenn diefe gedanken / meine Herren, verdienen

daß anch Sie einige meiner verfuche wiederholen

fo steht ihre einstcht und ihr eifer mir gut

dafür, daß ste diefelben mit der aufmerkfamkeit
machen werden, die einzig von der richtigkeit oder dem

ungrunde derfelben entscheiden kan. Ich bin tc.

von Saussure.
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